
Fälschung des 
päpstlichen

Briefes?
Die litauischen Zeitungen haben die­

ser Tage den Brief des Papstes an die 
kaih. Bischöfe Litauens in litauischer 
und lateinischer Sprache veröffentlicht. 
Es bat sich aber bald darauf heraus, 
gestellt, daß nicht alle Zeitungen dasselbe 
Druckten, und man vermutet, daß der 
Brief gefälscht ist.

Der Vertreter des Papstes in Litauen 
ist jetzt mich Rom geeist und wird 
Wahrscheinlich auch diese Angelegen­
heit klären. Es werden deshalb noch 
größere Zusammenstöße der Regierung 
mit der kath. Kirche erhörtet.

Der Vertreter der lit. Regierung am 
Vaiikan. Herr Dr. Schaulys. bat eine 
Note betreffs der Tätigkeit der katho­
lischen Geistlichkeit in Litauen ein- 
gereicht

Pilsudsky und der 
Papst

Wie polnische Zeitungen mitteilen, 
hat Pilsudsky die Absicht, nach seinem 
Aufenthalt in Madrid auch Mussolini 
in Rum zu besuchen. Auch dem 
Papst«- wird er sieh vorsiellen lassen, 
mit dem Pil udkky gut befreundet ist. 
Als der jetzige Papst in Warschau als 
Vertreter des Heiligen Stuhls weilte 
soll ihm Pilsudsky ein Versprechen ge 
geben haben, die katholische Kitchc m 
Polen, so latme er lebe, vor Verfolgung 
zu schützen.

looo Waggons
Kriegsmaterial
W e eine itg Rom mcheineiiae italie­

nische Zeitung schreibt, soll Frankreich 
lOOOWuggoii Kriegainiitrnid mich SüdsJii- 
vienge chickt haben. Um glüc: In h durch 
die G Ptixen zu kommt n, hulie man 
auf die Wagen die Aufschrift „lutldwirl-' 
BCbufdicbeH Material“ gesetzt.

Der Flieger von 
Tsingtau abgestürzt

Der beka nnte deutsche Flieger G iinther 
Plüschow ist infolge Versagens seiner 
Maschine in Südamerika tödlich ver­
unglückt. Er versuchte shh mit 
seinem Begleiter durch Abspringen mit 
Hilfe eines Fallschirmes zu retten, doch 
die Fallschirme versagten und sie stürz­
ten aus 600 Meter Höhe zu Boden.

Wochenspiegel
Im Finanzministerium ist ein Gesetz angenommen worden, das eine Herabsetzung 

der Transport;:!:2hren für frisches Gemüse voniett.
Das Kultusministerium hat die Absicht, in diesem Jahre den Schulzwang in ganz 

Litauen »inzuführeo-
Das Kriegsgericht hat das frühere Todesurteil gegen den polnischen Spion Vilkic- 

kaa baitätigt Auf sein Gesuch wurde das Todesurtail in lebenslängliche Zuchthausstrafe 
umgewandelt

In verschiedenen Städten Litauens sind Kommunisten verhaftet worden.
Der Kownoer Metropolit Jclewserij ist als Metropolit der griechisch-orthodoxen 

Kirche Westeuropas bestimmt worden. Er ist bereits nach Paris gereist.
Während des Monats Januar sind aus Litauen nach England 1000 Tonnen 

Bacon • Schweine ausgeführt worden.
Dieser Tage feierte die litauisch-lettische Annäherungsgeaellschaft ihr ICH jähriges 

Jubiläum.
Im Laufe der vergangenen Wochen sind nach Lettland 20 Waggone Getreide aus- 

geführt worden.
Während einer Sitzung der Momelor Stadtnbgcordnetenversammlung kam er 

zwischen einigen Abgeordneten zu einer Schlägerei.
25 Schille, die von Leningrad kommen, sind in Eisnot geraten.
"Am 3, Februar begann der Reichstag nach längeren Ferien seine Sitzungen.
Die deutsche Reichsposlverwallung hat beschlossen, unbemittelte Arbeitslos! 

Radio unentgeltlich hören zu lassen.
In New-York brach am 30, Januar ein Riesenbrand aus, der ein 6 stockiges Ge­

bäude völlig vernichtete, wobei 6 Personen den Flammentod erlitten.
Das Kriegsgericht in Konstantinopel hat 39 Personen wegen Teilnahme an Vorbe­

reitungen zu einem Regiemngsslurz zum Tode verurteilt.
Ein amerikanischer General, namens Buttler, der in einer seiner Reden den ita­

lienischen Diktator beleidigt hat, kommt vor das aTneriknnisclic Kriegsgericht.
In den Schweizer Alpen bei Bern wurden 3 Engländerinnen mit einem Führer von 

herabstürzenden Eismaasen getötet.
In Sowjetrussland wurden wieder eine Reihe Klöster geschlossen, darunter auch 

das Novospniker Kloster unweit von Moskau.
Mexiko hat die Absicht, aus wirtschaftlichen Gründen in absehbarer Zeit seine 

sämtlichen Kriegsschiffe abzuschaffen.
Auch Amerika schliesst seine Regierungskasie in diesem Jahre mit 3 Milliarden 

Lit Verlust ab.
Der Untersuchungsrichter in Chicago hat in seiner Anklageschrift feslgestelll, das 

fast 89% der in Chicago amtierenden Richter mit den Räubern der Unterwelt dieser 
Stadt in Verbindung stehen.

Am 1. Mai will der amcrikanischa Nordpolforscher Lincoln Ellsworth an dar Un 
Urseeboot-Expedition teilnehmcn und unter dem Eise noch Norden fahren.

Gandhi kämpft 
weiter

Der nationale Führer Indiens, Gandhi, 
der vor kurzem von den Engländern 
aus dem Gefängnisse entlassen wurde, 
beginnt wieder einen Katnpfzug gegen 
die englische Herrschaft.

Regierungsumbil­
dung In Estland

Wegen Uneinigkeiten mit dem Par­
lament ist da« estische Ministerkabi- 
nett zurückgetreten. Man hofft aber 
bald ein neues zu bilden.

Erdbeben auf 
Neuseeland

Am 3. II. ereignete sich auf Neusee­
land ein heftiges Erdbeben. Der Mee­
resboden bei Napier senkte sich, zahl­
reiche Feuersbrünste sind ausgebrochen. 
Die Schiffe gingen aufs offene Meer 
hinaus. In Napier sind schwere Ver­
luste an Menschenleben zu beklagen 
bisher zählte man 800 Tote. Auch aus 
anderen Städten liegen beunruhigende 
Meldungen vor. Zwei Krieg*-schiffe sind 
mit Pflegepersonal, Verbandstoffen und 
Arzneien nach Napier gefahren.

2oooo Menschen 
mit Erblindung 

bedroht
In Mexiko ist in den Gegenden, die 

erst kürzlich von dem Erdbeben neim- 
gesuchl worden waren, eine Krankheit, 
die zur Erblindung führt, in erschrek- 
kendem Muße ausgebrochen. Mehr als 
20000 Menschen sind schon von der 
Seuche befallen Es soll sich um eine 
bekannte Hautkrankheit handeln, die 
durch Mücken auf den Menschen über 
tragen wird. Es treten am Körper Ge­
schwülste auf, zumeist am Kopf und 
im Gesicht, aber auch unter der Binde­
haut des Auges, wodurch Erbl.ndun- 
gen entstehen können.

An der Wende
Das Erscheinen einer deutschen 

Wocbenzeitung, unserer „Deutschen 
Nachricliten“, ist für unsern deutschen 
Volksteil Litauens ein Ereignis von 
weittragender Bedeutung. Ein Ansatz 
ist damit gelegt, von dem aus mit zäher 
Willensstärke lebensfrische Energien in 
unser Volkstum bineingetragen werden 
müssen. Eine große Möglichkeit hat 
sich uns eröffnet. An uns tritt die For­
derung, diese, vielleicht letzte, Chance 
zu ergreifen und zukunftsstark auszu­
bauen. Wehe uns, falls wir den Ernst 
und das Gebot der Stunde nicht be­
greifen und säumen. Der Entschluß 
unserer .Deutschen Nachrichten* un­
eingeschränkt, unserem einheimischea 
Deutschtum zu dienen, bat sieh ein so 
hohes Ziel gesteckt, es ist aber gleich­
zeitig so naturnotwendig und aus bit­
terer Gegenwartsnot herausgeboren, daß 
unser deutsches Volkstum im ganzen 
Lande tätig miihelfen muß, damit er 
glückt und uns emporführt, unsere Not 
wendet. Am dunklen Horizont hat sich 
uns ein Silberstreifen abgezeiclmet 
Sehen wir zu, daß das Dunkel bald 
und endgültig verschwindet.

Wir stehen gleichsam vor einer Wen­
de unserer. Geschichte. Sobald wir 
aber das Wort „unsere Geschichte* in 
den Mund! nehmen, beschleicht uns zu­
gleich das schmerzliche Bewußtsein, 
da ßwic keinen umspannenden Überblick 
über iinsereabwechslungsreichen Schick­
salssiege unser eigen nennen. Können 
wir da überhaupt mit Recht von .un­
serer Geschichte" sprechen? Und doch 
sind wir dazu vollauf befugt. Unsere 
Väier lebten, arbeiteten und heiligten 
uns die litauische Heimaterde. Ja. sie 
litten, bluteten und starben für ihre 
Scholle. Man spricht und weiß viel, 
und dies ganz mit Recht, von den 
baltischen Märtyrern. Aber den Mär­
tyrern des Deutschtun-s in Litauen 
aus den ersten Jahren des Weltkrieges 
hat niemand einen Gedent stein gesetzt; 
sie werden nirgends erwähnt, sie sind 
vergessen.

Allein unsere Geschichte reicht noch 
werter. Viele unter uns führen noch 
bis heute einen alten Stammbaum. Vor 
banden und mehr jähren sind die 
Väter, von religiöser Unduldsamkeit 
verdrängt, aus den schönen Salzburger 
Alpentälern über lü grien Umwegen 
in die litauische Heimat eingezogen. 
Andere deutsche Niederlassungen kön­
nen ihr Alter bis in die Reformations- 
zeit zurück verfolgen, noch ältere gehen 
auf die Sendschreiben des Großfürsten 
Gediminas zurück. Unsere Ge-chichte 
bedarf dringend der Aufhellung. In­
dem wir uns auf unsere Väter und 
Ahnen besinnen, indem ihr Glüak und 
Leid uns Wieder ausprichl, wurzeln 
wir fester in unserem Volkstum und 
lieben heißer die väterliche Scholle.

Es ist ein Verhängnis, daß ein Volks­
tum mit einer so alten und reichen 
Vergangenheit wie dv« Deutschtum Li­
tauens in der Gegenwart dallin*-iecht. 
Wir haben allen Grund, dankbar der 
Väter zu gedenken, Ihr Fleiß hat un­
serem litauischen Lande, insbesondere 
seinen Städten. viele-, geschenkt, was 
leider vom Staub der Juhi hunderte 
überlagert dem Vergessen anheimfirl.

Unsere „Deutschen Nachrichten * sind 
dazu berufen, das ist ihre Sendung, 
unseren deutschen Volksgenossen die 
Erinnerungen ihre Vergangenheit wach» 
ziirufen und mit dein zuversichtlichen 
Blick in die Zukunft zu verknüpfen.



.Nur unter dieser Voraussetzung werden 
wir imstande sein unserer heutigen kul­
turellen und wirtschaftlichen Nöte Herr 
zu werden und unser Schicksal zum 
Bessern zu wenden.

Somit haben wir in gleic hem Zuge 
den Weg gezeigt, den unsere .Deut­
schen Nachrichen" einzuschlagen haben. 
Nöhmlich den Weg in die Provinz, ins 
Dorf. Es war unser Verhängnis in den 
letzten zwölf Jahren, dal! das Dorf völ­
lig vernachlässigt blieb. Der Munn aus 
der Provinz wurde geradeswegs beiseite 
geschoben und zuiiickgcslcllt. Dadurch, 
daß man die bei weitem überwiegende. 
Mehrheit,das eigentliche Herz unsere» 
Volkstums hintenansetzte, schnitt man 
sich, ob gewollt oder unbewußt, den le­
bendigen Blutzustrom vom Herzei], vom 
Volksganzen ab. Folglich waren alle 
Bemühungen uns vorwärts zu bringen, 
der vielen Nöte zu steuern blutleere 
Notbehelfe, die über Nacht welkten und 
ers färben.

, Unsere Nachrichten stehen demge­
mäß vorder unausweichlichen Notwen­
digkeit, den Weg ins Dorf zu finden. 
Das ist nicht leicht. Dieser Weg ist 
auf weiten Strecken verschüttet. Man 
hatte ihn allzmange nicht gesucht. Und 
doch erbrachte der Erfolg der .Genos­
senschaftsnachrichten", der Vorlüuferun- 
sercr Nachrichten, den klaren Beweis, 
daß es heute noch nicht zu spät ist. 
Es trat zutage, daß unser Volkstum

Japanischer 
Schnellzug ins

Wasser gestürzt
Ein schweres Eisenbahnunglück ereig­

nete sich in Japan in der Nähe der 
Station Kawachi, als die Lokomotive 
eines Schnellzuges, der auf der Fahrt 
nach Tokio war. auf der Mukunashi- 
bashi-Brücke zur Entgleisung kam und 
fünf Personenwagen in den Fluß stürz­
ten. Sechs Personen kamen ums Le­
ben, 104 Reisende trugen Verletzungen 
davon.

Grubenunglück
In Schottland

Auf der bei Whitehaven in der Graf­
schaft Cumberland (Schottland) gelege­
nen Haig-Grube ereignete sich am 30. 
Jan. in 2000 m. Tiefe eine Schlcgwel- 
terexplosion. Es sind 26 Bergleute um­
gekommen. Diese Grube soll unter 
dem Meere liegen.

Das Unglück ereignete sich in dem 
Augenblick, als die Spätschicht eines 
Stollens ausfahren wollte. Nur fünf 
Mann entkamen und erlitten zum Teil 
schwere Gasvergiftungen.

Der Herd der Explosion befindet 
sich zwei Kilometer vom Eingang der 
Grube. Die Angehörigen, vor allem 
Frauen und Kinder, warteten die ganze 
Nacht über in Angst und Verzweiflung 
an der Unglücksstätte auf Nachricht.

Albanische StädSe vom
Erdbeben bet rollen.

In Süd-Albanien hat ein Erdbeben 
schweren Schädel angerichlci. Es wur­
den über owo Hauser zerstört. Die 
Zahl der Toten und der Schwerverletz­
ten soll sehr hoch sein. Die Bevölke­
rung der am meisten heimgesuchten 
Stadt Korea, der wichtigsten Stadt 
Südalbaniens, verließ in aufregender 
Flucht die Ortschaft und lebt im Frei­
en,

IS Kisten Dynamit
• explodiert

Bei eine Explosion sind von 15 Ki­
sten Dynamit im Bettybergwerk (India­
na) in Nordamerika haben sämtliche 
33 Bcrgweikarbeiter. die in der Grube 
beschäftigt waren, das Leben verloren. 
Ein Mann, der noch lebend an die 
Oberfläche gebracht wurde, starb kurz 
darauf. G ftige Gase behinderten die 
Rettungsarbeiten.

63 Alpenjäger Im 
Schneegrab

An der französisch- italienischen 
Grenze sind in den Alpen 63 Alpen­
jäger von einem hertinterrollcndcn 
Schneeberg verschüttet woiden.

Der Schiffsbau 
1930

Während des Jahres 1830 sind in der 
Welt im ganzen 1.080 Schiffe von 
2.889.472 Tonnen.gebaut worden. Da­
von entfielen dem Tonnengehalt nach 
auf England 1.478.563, U S A. 246.687, 
Deutschland 245.557. Holland 153.072, 
Japan 151.272. Dänemark 137.250, 
Schweden 131,781 Tonnen.

Direkter Personenver 
kehr zwischen den Bal­
tischen Staaten und Po­

len.
Am 20. Jan. tagte in Reval auf Ein­

ladung der estländiscLei: Eisenbahn- 
verwaltung eine Konferenz von Vertre­
tern der Eisenbahnvcrwallungen Est­
lands, Litauens. Lettlands und Polens 
und verhandelte über die Aufnahme 
des direkten Personenverkehrs zwi­
schen den genannten Staaten,

Aus den 2
„Ein Buchstabe“.

Mit dieser Uebeischnft bringt der 
„Lictuvos Aidas“ in der Nr. 24 vom 
30. I. einen Artikel, dessen Auszug wir 
nachstehend bringen:

»Ein ehemaliger Freiwilliger des Krei­
ses Wilkawischkis erhielt'einen Flek- 
ken Lund und begann zu wirtschaften. 
Es war eine schwere Arbeit, aber als 
er hörte, daß die Regierung Unterstüt­
zungen an Freiwillige und Anfänger 
vergibt, gingen auch ihm die Augen 
auf“. . .

. . .»Ais dieser Freiwillige deswegen 
ein Gesuch (er ließ cs sich von anderen 
schreiben, da er nicht schriftkundigwur! 
die Red.) eimjercicht hatte, richtete er 
alle seine Gedanken und schöpferi­
schen Einfälle auf den Tag, an dem er 
aus der Schreibstube der Bodenverwal- 
iung seines Kreises die erlösende Ant­
wort bekommen wird: — Komme, 
nimm das Geld und schaffe!

Doch konnte der Freiwillige diese 
erlösende Antwort nicht erwarten. Allen 
Gesuchen seiner Bekannten wurde statt- 
gegeben, nur sein Gesuch konnte nicht 
das Wohlwollen des Bodenverwalters 
erwerben.

Besorgt kam. der Freiwillige nach 
Wilkawiscbkis zur Hodenveiwaltung. 
Eine .Hoheit“ erklärte ihm, nachdem 
der Freiwillige sein Begehren gesagt 
hatte folgendes:

»Und wie war Dein Gesuch geschrie­
ben? Hast es nicht gesehen? Kannst 
Du nicht lesen? Das Gesuch war 
schlecht, denn es ist nicht das 
litauiche, sondern das deutsche 
Z geschrieben worden. Ein Gesuch

auf dem Lande noch aufhorcht, ja noch 
mehr, es sehnt sich wirklich nach einem 
neuen Geist, einem frischen Luftzug, 
nach dem Geist der Gesundung und 
der Eintracht. Jn, deuten wir die Zei­
chen richtig. Unser Deutschtum auf 
dem Lande erwacht. Wir müssen ihm 
aufiielfen. Und das vermögen wir nur, 
wenn wir in seiner Sprache zu ihm 
reden, ihm seine Freuden und Nöle 
ablmisehen und im unverbrüchlichen 
Gefühl, sein Sohn zu sein, Lullt und 
Schatten mit ihm gemeinsam teilen. 
Schulter an Schulter treu zusammen 
haßen.

Eins ist ersichtlich und über allem 
Zweifel erheben. Nur einheimische 
deutsche Söhne, die in unserm Glück 
aber auch in unserer Not, Blut von 
unserm Blute sind, haben zu dieser 
Sendung die Berufung Erneuerung 
kann uns im letzten und tiefsten Grun­
de nicht von außen hcrangetragen 
werden. Ans unserm bodenständigen 
Volkstum selbst, au--unserm Innern muß 
sic kommen. Die Stunde hat geschla­
gen, wo unser einheimisches Deutsch* 
tum selbst, sein Sch'cbal fest und ziel 
bewußt in <lie Hand nehmen trufi. Die 
bis jetzt vollbrachten Leistungen buben 
bereits schöne Anfangerfolge gezeitigt. 
Es gilt nunmehr mit raRtlo-em Eifer 
und freudiger Arbeitswilligkeit die An­
fangserfolge zu untermauern und aus­
zuweiten. Unser Volkstum ruft! Wer 
möchte da nicht folgen! IV. T.

Jugend auf 
Irrwegen

Vor einiger Zeit wurde in Berlin ein 
60-jähriger Uhrmacher namens Ulbrich 
auf geheimnisvoller Weise ermordet. 
Lunge blieb diese Mordsache ungeklärt, 
bis endlich die Kriminalpolizei drei 
jugendliche Personen: die 16 jährige 
Luise Neumann, den 20-jähngen Richard 
Stolpe und den desselben Alters Ben­
zinger als Beschuldigte den Alten er- 
mordet zu haben, vor Gericht führte. 
Hier kamen nun auch die Einzelheiten 
ans Tageslicht.

Die 16-jährige Luise Neumann, die 
sehr nahe Beziehungen zu Stolpe halte, 
wurde eines Tages von ihrer Freundin 
besuchsweise zum Uhrmacher Ulbrich 
mitgenommen. Dieser 60-jährige führte 
aber eine entsetzliche und dunkle Le­
bensweise. Er hatte Helfer und Helfe- 
liunen.die ihm junge Mädchen zuführ- 
teu. die er anfangs nur zu photogra­
phieren pflegte, später sie aber auf 
eine schamlose Art verführte, So halte 
er bis über hundert junge Mädchen, die 
bei ihm ein- und ausgingen. Auch 
Luise Neumann forderte er auf, zu ihm 
allein zu kommen und sich photogra­
phieren zu fassen. Sie ging darauf ein 
und wurde erst mit Hut und Mantel, 
dann ganz nackt photographiert. Seil 
dem stand er mit ihr in unerlaubten 
Beziehungen. Davonerfuhrauch bald ihr 
Verehrer Tfolpe, der dieses ausnutzte, 
um von Ulbrich wegen Verführung einer 
Minderjährigen Geld zu erpressen. Was 
ihm auch glückte. Doch später, als der 
Alte der Luise überdrüssig wurde, for­
derte sie ihren Verehrer auf, ihn zu 
löten. Und dieser hat da* auf grau­
samste Art mit seinem Freunde Ben­
zinger vo'lbracht.

Diese Mordstiche hat in ganz Deutsch­
land große Aufregung hervorgerufen, wo 
sich in Icizicr Zeit immer mehr ähn­
liche Vergehen von Minderjährigen er­
eignen.

HAM©EL-W
Lit-uisehe Handelsbilanz 1930 aktiv 

Die litauische Au-fuhr betrug itn ver- 
gungenen Jahre 333.8 Millionen Lit, die 
Eimuhr 312,4 Millionen Lit.

Die tistreidepreise
Der von der Regierung ira vorigen 

Jahre festgeleglc Getreidekaufsplan ist 
ab 24. Januar etwas geändert worden. 
Demnach sind folgende Preise festge­
legt: bei Zustellung in die Lager der 

muß man menschlich schreiben, nicht 
aber mit verschiedenen deut- 
-chen Z’s. Warte nur im nächsten 
Jahre werden wir ein anderes Gesuch 
aufselzen und dann wirst Du eine Un­
terstützung bestimmt bekommen!“ ...

Es ist wirklich eine Freude festzu- 
stellen, daß der „Lietuvng Aidas“ zu 
diesem groben Unfug Stellung nimmt 
und solches verurteilt. Nur ein Buch­
stabe. ja, nur ein Buchstabe!

Ai.

Was sagen ander: über die 
„Deutschen Nachrichten“

Die zweitgröß e sehr verbreitete li-, 
tauische Wochenschrift JJiena“ Nr. 5 
vom 1. 11. schreibt:

„Vom 1. Januar wird in Kaunas eine 
Wochenschrift »Deutsche Nachrichten 
für Litauen“ herau^gegeben. Sie ist 
als Nachfolgerin der bisher monatlich 
erschienenen deutschen Genossen- 
sch ftszeitschrift, doch mit einem weit 
größeren Programm, zu betrachten. He­
rausgeber sind A. Rogall und K, Bal- 
nach. ve-antwortlicher Redakteur A. 
R'ig JI. Die Zeitung wird sehr geschickt 
geleitet. Sie besitzt eine übersichtliche 
politische Umschau, eine literarische 
Ecke, die sogar mit Ueber-etzung li­
tauischer Dichter (z. B. Maironis — 
Ani Birutes kulno) verschönert wird.

Eingehend werden die kulturellen 
und wirtschaftlichen Angelegenheiten 
der Deutsche» in Litauen behandelt.

SUnderleiehl ist dax Sparen

Jeden Tug gibt man ihr d« 50 Centslück, 
das sic verlangt, und ehe man sichs versieht 
ist eine Summe beisammen, die mm bei den 
Wechselfällen des Lebens dringend braucht.

Erhältlich in der

Dßuisciien SenossenschaiisBanh
Kaunas, Gedimlno g-viJS

2SO Millionen 
Schulden

Wie der lettische Finanzminister mit- 
tcilt, bat in letzter Zeit auch Lettland 
unter der Wirtschafte^)! zu leiden. Be­
sonders schwer haben es die Landwirte, 
deren Schulden dem Staate 2 5.000.000 
Lat (50 Mrl. Lit) betragen.

IÄTSCHAFT
landwirtschaftlichen Vereinigungen für 
Roggen ll.33Lt., für Weizen £6.85 Lt.; 
bei Zustellung in den Waggon am Ele- 
vnler:für Roggen 12— Lt., für Weizen 
17,50 Lt. Diese Preise können aber 
hinsichtlich der Giite um 75 Ct schwan­
ken.

Zuckerfabriken
Im vergangenen Jahre waren in Eu­

ropa 613 Zuckerfabriken tätig, die ins­
gesamt 33 Miß. Tonneu Zuckerrüben 
in 5 Mill. Tonnen Zucker utngcarbeitel 
haben. Am meisten Zucker hat Deutsch­
land, Rußland und die Tschcchoslova- 
kei erzeugt.

Grüne Woche in Kaunas
Auf der letzten Sitzung der Land- 

wirtschaftskaininerist beschlossen wor­
den, Ende März in Kaunas eine Woche 
für Landwirte steigen zu lassen. Das­
selbe will auch die Gesellschaft fiir 
ökonomische Studien tun.

Landwirtschaftsmuseum
Die Landwirtschaftskammer hat die 

Absicht, ein i andwirtschnftMUtiscuiii 
mit Gärtnerei, Vogel- und Bienenzuchi- 
nblei hingen zu gründen. Es sind be­
reits Mittel zum Ankauf der nötigen 
Gegenstände vorgesehen.

In Sachen der Schweinepreise
Da bei Ankauf der Baeonschweine 

durch die Aireuten der Ges. .Muislas" 
sehr oft Ungerechtigkeiten bei der Sor- 
tenbestiimuung Vorkommen, hat die 
Landwirtschdlbkammer bereits Schritte 
zur Beseitigung dieser Vorkommnisse 
eingeleitet Auch die Gesellschaft 
.Mamtas* hat zur Beseitigung der bis­
herigen Unregelmäßigkeiten neue Be­
stimmungen erlassen.



S Siir den £nndwirt v
Sie Sfalhrärme.

Die Frage der Wärme in den Vieh- 
atällen ist gegenwärtig sehr wichtig, 
da doch unsere Landwirte in dieser 
Hinsicht oft sehr sündigen.

Wir können sehr oft Ställe finden, 
in denen Wind und Külte herrschen. 
Das Vieh, das in solchen Ställen ge­
halten wird, sieht meistens sehr ver­
kümmert aus — das Rindvieh mit 
rauhem langem Haare bewachsen, die 
Schweine mit abgefroTcnen Schwänzen 
M. 8. W.

Ein kalter Stall bedingt bei allen 
Tieren einen grollen Futicrverlust, da 
doch viel Futter dazu verwendet werden 
muß, um dem Körper die nötige Wärme 
zu geben. Dail die Tiere in einem kalten 
Stalle viel mehr Futter verbrauchen, 
wird wohl allen bekannt sein. „Die 
Tiere im kaltem, Stalle zu halten, heißt 
arge Futterverachwendung treiben" sagt 
das Sprichwort. Drum müssen wir zn 
unserm eigenen Nutzen dafür sorgen, 
daß unser Vieh die schwere r Winter­
monate in einem genügend warmen 
Stalle verbringt.

Die Erfahrungen haben uns gelehrt, 
daß die Stallwärme ungefähr so schwan­
ken darf:
Für Pferde 10°—17°/Celsius.
. Stuten, Fohlen und

edle Pferde 17,5°-18,5* ,
. Rind 12,5°—17,5° .
„ Milchkühe und

Kälber IM -17,5° .
, Mastvieh und ar­

beitendes Vieh 12° ,
. Schafe 10* —12,5° ,
, Schafe nach dem

Scheren und zur
Zeit des Lammens 16° —17,5° ,

• Schweine 12,5°—15o „
, Muttersauen,Ferkef 15° —17* .

VERMISCHTES
giff als tftocffaeilggetränk
In einem italienischen Dorfe hat 

während einer Hochzeit die Mutter des 
jungen Ehemannes den Hocbzeitsgä- 
aten vergifteten Wein vorgesetzt, da ihr 
Sohn ein ihr unliebes Mädchen zur 
Ehefrau nahm. Es wurden über 25 
Personen vergiftet die hoffnungslos im 
Krankenhaus liegen. Die Anstifterin 
de* Unheils ist verhaftet worden.

£ichl aus iKochsala
Ein deutscher Gelehrter, der in ei­

nem Berliner Institut arbeitet, hat eine 
große Entdeckung gemacht. Es gelang 
ihm aus den Dämpfen von Chlor und 
Natrium, aus denen ja da« Kochsalz 
besteht, eine Flamme zu erzeugen, de­
ren Helligkeit 25 mal stärker ist als 
aller bisher bekannten Flammen. Da 
das Erzeugen der Flamme aus Koch­
salz etwas kostspielig ist, ist man auf 
der Suche nach billigerem Stoff. Glückt 
das, dann wird die Beleuchtung um 
das 25-fache billiger werden als jetzt.

geheimsclirM
Wie amerikanische Zeitungen mittei­

len, soll eine Maschinenfabrik eine neue 
Schreibmaschine für Geheimschrift, die 
nur Eingeweihte lesen können, angefer­
tigt haben. Diese Erfindung werden, 
wie Sachverständige urteilen, meistens 
Verbrecher und Verliebte gebrauchen, 
die ihre Gedanken vor der Außenwelt 
verbergen wollen.

Ooldfunde
In dem weslnustralischen Ort Lar- 

kinville wurde ein Goldklumpen ge­
funden, der ein Gewicht von 78 Pfund 
und einen Wert von 110,000. — HM. 
hat.

3)er Wagen ton Ww Mork
New York noll für seine Einwohner 

täglich 3.“00.000 Tonnen (I Tonne = 
1000 klg.) Nahrungsmittel nötig habe». 
Davon sollen allein 7.000.000 Eier »ein. 
Um diese Nahrungsstoffe herbeizuschaf­
fen, müssen täglich 15.000 Eisenbahn­
wagen ein treffeu.

(Jm die Fohlen und überhaupt dus 
Jungvieh abz'ihürten, hält man sie in 
einer Temperatur von nur 10’—12" C; 
dabei ist aber sehr darauf zu aehien 
daß der Stall trocklicn. die Luft un­
verbraucht und rein, das Futter kräf­
tig sein sollen.

Ein zu kalter Stall kann bei jungem, 
edlem und erhitztem arbeitendem Vieh 
zur Erkältung führen, umsomehr, wenn 
der Stall noch dazu feucht ist.

Ein zu warmer Sluli Ist ebensowenig 
gut, denn das Vieh wird in der heißen 
und dumpfen Luft schlaff, für jede Zug­
luft empfindlich und den verschie­
densten Krankheiten zugänglich. Eine 
hohe Temperatur begünstigt das Wachs­
tum von MikroorgruiiMncn — der 
Fäulnis—und Krankheitserreger. Der 
berühmte Tulterkiiloseforscher B. Bang 
sagt, ein heißer, diiuntiger und feuchter 
Stall sei der ausgezeichnetste Ort für 
Verpflanzung der Tuberkulose. Darum 
ist eine hohe Temperatur (heiße Stal­
lungen) ebenso wio eine niedrige kalte 
Stallungen) Haustieren »ehr schädlich, 
Heiße, dumpfe und feuchte Stallungen 
müssen daher gut gelüftet werden. 
Kalte Stallungen müssen verbessert 
werden, damit kein Zug hiMinkäine, 
Die Ritzen und Spalten wie im Fun­
dament, so auch in den Wänden müs­
sen gut vertuscht, die Türen gut ein- 
gefant, dicOberlagc beschüttet werden. 
Doch darf man keinesfalls die Fenster 
vergessen, damit auch genügend Licht 
in «len Stall hineinkäme. Die Fenster 
dürfen nicht verstopft werden.

Der Stall soll unserem Vieh eine 
Herhcrgc, kein Kerker, sein. Nur nor­
mal gezogenes Vieh kann uns viel 
Nutzen bringen.

Ein Liebhaber.

ÄMe 3rau in der Türkei
l-aiit einer Verfügung de« türkischen 

Diktators ist es schon seit längerer Zeit 
den Männern verboten worden, mehr 
als eine Frau zu besitzen. Da aber 
jetzt schon wieder die Zahl der frauen­
reichen Männer zu wachsen beginnt 
will man ein strengeres Gesetz heraus­
geben.

'Männliche oder tv übliche 
Geburt — auf ‘Wunsch!

Gar biuuviies junge Ehepaar wünscht 
steh als ersten Sproß der Familie einen 
Sohn und später als zärtlicheres We­
sen ein Töchterlein. Nicht immer aber 
will die Natur diesem Wunsche Rech­
nung tragen und schlügt seinen eigenen 
Weg ein. Es war deshalb schon auch 
in früheren Zeiten manchem Forscher 
zum Problem, diese Naturkräfte unse 
rem Verlangen nach zu leiten Gar 
häufig findet man in Büchern wohlan­
gepriesene Melhoden der willkürlichen 
oeemtlussuog des Geschlechtes beim 
Menschen, die aber nicht selten viele 
enttäuschen, Die moderne medizini­
sche Wissenschaft hat neuerdings von 
Tierversuchen ausgehend ganz neue 
Wege in dieser Hinsicht einge*chlagen. 
Man hat auf die männlichen Samen 
fäden direkt mit Alkohol eingewirkt 
und dadurch haben die, das männliche 
Geschlecht erzeugenden Samenfädchen 
eine bedeutendere Geschwindigkeit er­
langt und das mütterliche Ei als erste 
befruchtet, wogegen die anderen Sa- 
menfüdchen lahmgelegt und zurückge­
blieben sind. Diese Versuche sind mii 
Tieren erprobt und bewiesen. Wie die 
,Deutsche Medizinische Wochen-chrift" 
mitteilt, hat man festgestellt, daß beim 
Menschen durch Einfluß von Säure 
ähnliche Vorgänge entstehen. Gegen­
wärtig ist die Forecherwelt bemüht, 
diese Versuche beim Menschen durch 
znfllhren. um einwandfreie Mei linden 
zur willkürlichen Beeinflussung des 
Geschlechts fe.stziiMeilen, denn bisher 
sind es nur Einzeirdlle gewesen.

Wir müssen also noch etwas abwar 
len.

l/fiutj^i nix ‘Hfiffd gegen 
'Ungnaslefer

Esistjvielzu wenig bekannt, daß Hanf­
öl zur schnellen und gefahrlosen Ver­
treibung von llautschmarotzmi sehr 
empfohlen werden kann. In 2—3 Stun­
den nach dem Einreibert hört bei den 
mit Ungeziefer be«leckten Haustieren 
das Haut jucken auf. die Schmarotzer 
sind abgestorben. Auch gegen Haut- 
inilben tut es gute Dienste. Das Hanf­
öl ist billig und Dicht zu beschaffen 
und cs besitzt nicht, wie andere Mit­
tel dieser Art, giftige Eigenschaften. 
Seiner Anwendung steht deshalb bei 
Pferden, Kälbern, Federvieh und Hun­
den nichts entgegen.

Verrenkungen der Schrrtrhie
Dieselben werden durch Ausglciteu 

auf glattem Stallpflaster, bgim Absprin­
gen von der Pritsche,, Ausgleiten beim 
AuNtchca in liochträchtigem Zustand 
usw. verursacht. Bemerkbar macht 
sich «las Leiden in erster Linie dadurch, 
daß die Tiere den krankhaften Fuß 
schonen uud das Auftreten mit dem­
selben vermeiden; sie liegen auch viel. 
Niehl selten ist der kranke Fuß bei 
Berührung schmerzhaft. Solange noch 
eine Entzündung vorhanden ist, kann 
man andern kranken Gliede einen An­
strich von Essig und Lehm machen. Ist 
die Entzündung verschwunden, dann 
reibe mau flüchtiges Liniment ein, be- 
stellend aus 100 Gramm Leinöl und 
40 Gramm Salmiakgeist; täglich 2—5 
mal, eine Hund voll genügt. Statt Li­
niment kann man auch 100 Gramm 
Kampferspiritus. 50 Gramm Arnikatink­
tur und 40 Grumm spanische Pfeffer­
tinktur ve wenden. Man sorge ferner 
für eine gute Streu und bringe die Tie­
re an einem Platz unter, an dein sie

1 nicht so leicht ausgleiten können.

japanische SWjlichkell
In den 18bO-er Jahren kum eine ja- 

panische Gesandtschaft nach Paris, um 
über die Wahl von drei Freihäfen zu 
umerha idcln. Frankreich sollte zuerst 
wühlen, und die französischen Minister 
des Auswärtigen machte den Vorschlag 
«lull die japanischen Häfen Jokohaina, 
Jcddo und Hauyang Freihäfen werden 
Millien. Die japanischen Gesandten 
lächelten, machten aber keine Einwen 
düngen. Nach einer Zeil wurde von 
japanischer Seite bekanntgegeben, daß 
Japan seinerseits Le Havre. Marseille 
und Southampton gewühlt habe. Die 
französischen Diplomaten machten dem 
Überbringer der Nachricht lachend da­
rauf aulmerksain, daß Southampton 
eine englische Stadt sei. »Wir wissen 
da« wonll" antwortete der Japaner 
höflich, „aber Hauyang liegt doch auch 
in China." Dr. G. R.

Gewinnlis'e der III. Klasse derXVIIl. 
litauischen Roten-Kreuzlotterie.
Nr. 17 339 2 Gewinne zu 4000 Lt., 

Nr. 17079 2 Gewinne zu 1200 Lt, Nr. 
6128 2 Gewinne zu 1000 Lt.. Nr. 1218 
2 Gewinne zu GO0 Ll, zu >50 Li.; Nr. 
5%L 7751. Zu 250 Lt.: Nr, 8698. 16426. 
17367. Zu 200 Lt.: Nr. 8160,8762,16975. 
Zu 150 Lt.: Nr. 1761, 2062. 2648. 2816. 
3442,6057,5l}9. 6571, 6164. 8826.140f*l 
14880, (6745. Zu 75 Lt.: Nr. 437. 484. 
713. 795 1541. 1892, 2401, 2742, 4826, 
5059. 5131. 5886. 6014. 6146. f.456, 6706. 
6833. 7700, 7936, 7967.8529. 88 W, 9219, 
10521, 10959,10977, 11282,11309, 11702, 
11948.12681,13272 11535.15406.15728, 
16561, 16585, 16642, 7140, 17456.

Zu 57,50 Ll. gewannen sämtliche Nr. 
mit der Endung:

70 z. B. — 170 usw.
83 „ , - 183 .

JIun dem IRadioproyramm
Kaunas. Jeden Ta - 16 Ohr Nachmitlags­

konzert, 1« Uhr Zeil und Wellerbericht.Chro- 
niK 1U,30 Abcndunlerhaltung. Sonntag, den 
H ll. 1 ,30 Cdlusolo 2t.k0 — 22 30 Konzert. 
Montag, den 9 II. 17,50 P<tephonm i,slk,M>0 
Kammermusik, 1, 0— 2.30 Patephoiimnalk- 
konzert. Dienstag, den 10 ll. I 50 Pitephon- 
uiu-ik J, 0 — 2:, 10 Konzert. Mittwoch, den 
ll. II. 21,20 2t,U) Konxert. Donavrsuig, den 
12. II. 17,10 und 18,>o M md »litten u id fii- 
t»rcn Konzert, 21.20—2J."0 Konzert. Freitag, 
«len 13, 11. 21.» 2130 Konzert. Smnihead 
den ll. II. 21,20-4,45 Trio Konzert

ihi y m © im
Max ist zu Gaste und kommt neben der 

Hausfrau zu silzen. Eine gut gebratene Gant 
wird aufgetragen. Man stellt sie vor Max. 
„Guckt mal", strahlt Max, „ich sitze direkt 
neben der fetten Gani!".

Die Hausfrau schaut verwundert,
Max wird rot und stottert: ,,Verzeihung, 

gnädige Frau, aber ich meinte wirklich die 
auf dem Tisch".

Pflaumen
Bummel ist Spieler.
Wenn er keine Karten hat. nimmt er Wür­

fel, Fehlen ihm die Würfel, nimmt er Streich­
hölzer. Und wenn keine .Streichhölzer vor­
handen sind, spielt er mit Pflaumen. Die 
Sache war so:

uiimmil sagte zu Bammel, er wolle spielen. 
„Meinetwegen. Aber nur mit Pflaumen".
„Wie gehl das?"
.Ganz einfach", erklä-le Bammel, »ich neh­

me zwei Pflaumen in die Han l und du rätst, 
ob die Pflaumen noch ganz oder zerdrückt 
in meiner llandsiiid. Wer gewinnt, bekommt 
eine Mark*.

Bummel isl einverstanden.
Einmal sagt er zerdrückt, einmal sagt er 

ginz. Aber jrdi-sin il ist es unigekehrl. Bum­
mel verliert eine Mark nach der andern.

Daniel, der danebenstehl, kann den 
Schwindel nicht länger mit anseben.

.Du bist doch h öl, Bummel*, ruft er da­
zwischen, „so mußt du doch verlieren. Bas 
isl doch kein Spiel".

„Wieso denn?"
.Er läßt die zwei Pflaumen in seiner Hand, 

bis du geraten hast. Sagst du zerdrückt, läßt 
er sie ganz, Sagst du ganz, zerdrückt er sie. 
Der begaunert dich ji. Hör doch auf!*

Bummel sagt: ,.W is h'-iül aufhören? Ich 
kann doch jetzt nicht aufhören, wo ich im 
Verlust bin" H. St.

Miselecke
Was is das?

Wohl ist es der Unsterblichkeit geweiht 
und wiederum doch nur Vergänglichkeit. 
Entfern zwei Zeichen mit Geschick, 
dann bleibt ein fliicht'gcr Augenblick.

— “ Str-ichholzaiilgnbe
Die Hölzer der Figur lind in 

_________ 1 unzulegen. diß. ohne dtß maa 
eines entfernt oder hinzufä^t, 
drei gleich große Quadmte 

__ ___ eatsiehen.

Aullösung des Rälsels der 4 Nr.
Salz-f-Burg - Salzburg.

^riejkusfen der 
Mdaklion

Anfrage von J. S. in P. Ich Labe von mei 
nein Nachbar Land gekauft, da* sich fast ganz 
■in seinen Gcbüu-leu grenzt. Kuau ich verlan­
gen. daß er seine Gebäude von der Grenxe 
weite« zieht?

A.itwort an J. S. in P. Di Sie beim Knof 
genau wußten wie sich die Grenze des Lande» 
mit den Cebu ulen des Nichbaru verhält kön­
nen Sie jetzt keine Forderungen stellen. Im 
allgemeinen kann der Nachbar seine Gebäude 
,iuch tanz auf der Grenze bauen, nur dürfen 
die W Hsertrupfea von seinem Dache nicht auf 
Ihr I.md fallen.

Anfrage von K. B. io K Meine Hühner 
leiden an Beinschwäche, wie kann man das 
heilen?

Antwort au K. B. in K. Beinschwäche. die 
meistens nur bei jungen Hühnern vorkommt. 
beweist daß die Tiere ungenügend mit stick- 
stuFfhaltigein, leicht verdiuliehem und an Mi- 
□ernl-SalMU reichem Futter genühit werden. 
Man füttere deshilb mit Kleie. Gerstensebrot, 
eenah euen frischen Knochen und gebe im 
Trinkwisser etwas Eisenvitriol.

Friga von O. M In L fa letzter Zeit habe 
ich auf meinem Körper rötlich: Flecken be 
merkt die aber bild verschwanden. Kinn hier 
eine chronische Erkrankung vorliegen?

Aniwort an O, M. In L, Solche Aussch’ä 
ge werden bei verseh edenen Krankheiten be 
obichtet und es kinn nur eine gen ine Unter­
suchung di* Urwehsi leMitellen. WendenSi* 
sich umgehend an einen Arzt.

An unsere Mitarbeiter:
Wir teilen allen unseren Mitarbeitern mit. 

daß jeden Dienstag RedaktionsschluR ist un 
somit bis tun besagten Tage lih die betreffen­
de Nummer süutiicbe Manuskripte abzuliefen* 
lind.

Aa St. H. Kedainy. Wir danken für dssEi*- 
gemn lte und bitten freundlichst um wettete 
Mitarbeit.

An J. K. Lyda'önai. Ihren Artikel habea 
wir erhalten und werden ihn verwenden.

An. II. in Sdiwek'chna, Da« Zugesandle hat 
Verwendung gefunden und hoffen wir Sie auch 
weiter zu unseren Mitarbeitern zählen zu köa 
ueo.

An A. K. ia Raseiniai. Wir danken für dm 
Zugesandte.

Wetterbericht.
Da zur Zelt keine Aenderung des Luftfrak- 

kes beslebi, ui ein IhngHre« Anhalten Irockeneu 
Wetten mit größeren Kältegraden zu erwarten.

Leidöjai A. Roga is ir K. Bilbichii. 
Atukomasii redaklonus A llogalii.



9>ienocenlras Resiauranl Aulamaias GUHHISTRUEHPFE
Installier) 
Belleleri
Emriteri
Uerkiull

Molkereien für Dampf- und 
Handbetrieb
Molkereien und Entrahmungs- 
Rtatii>nen mit den besten Mol­
kerei-Bedarfsartikeln
Buller, Käsern, Eier und andere 
Milchprodukte und xalilt die 
höchsten Preise
in eigenen Verkaufsfelten in 
Kaunas, Memel, Schauten und 
Kedany die besten Erzeugnisse: 
Bstenrisierte Milch, Butter,

er, Honig u. a.

indaas Kaunas, Lnisvis
Alftja Nr. 24
Telefon 593,595, 2473 n. 3104.
Bo hauten, am Dnnhot 
Telefon 220

Kaunas: Laisväs Aleja ?4 Tel» 3840

Erstklassige angenehme Räume 
und seperale Zimmer, Täglich 
geöffnet bis 12 Uhr nachts. 
Seperale Zimmer werden auf 

Wunsch reserviert.
Erstklassige Küche. Warme u. 
kaite Speisen zu jeder Tages­
zeit. Gut gepflegte. Biere, Wei­
ne und Spirituosen aller Art 

zu mässigen Preisen.

gegen Krampfadern und Er­
müdung, dünn, porös 

und unsichtbar
erhältlich zu den niedrigsten Preisen bei

EMIL PHILIP
Kaunas. Ukmergäs plentas Nr. 86b

ÖrtiiopMIsciifl Werkstätten des UliulKhin Roten Kremes

Steaefllen Sie die Jlnaseigen
unserer Stellung

DasschönsteGeschenk 
bei allen Gelegenheiten, wie Geburtstag, 
Verlobung, Hochzeit usw. war, ist u. bleibt

AEGELEKTROMOTORSDYNAMOMASCHINEN
KAUNAS
l.alsvAs altja 40
Telefon 1070

Beneraiuersarnntiuno
Donnerstag, den 19. Februar
Vj8 abends. In den Vereina- 
räutnen, Vyiauto prosp. Nr. 24,

Mitglieder I
Reserviert diesen Abend 
für diese wichtige An­

gelegenheit!

ein elektrischerApparat 
Bei Benutzung elektrischer Küchen- und Ge­
brauchs-Apparate gilt für den Strompreis ein 

besonderer ermäßigter Tarif.

Landwirt
tüchtig in Viehzucht u. Acker­
bau für ein Gut als Verwalter 
Bucht. Off. unter K. an die 

aktion der „DeulschenNacb- 
richten".

Jetzt ist cs 
wichtiger 
denn sonst, fOr 
seine Schweine 

und Bacons 
zu sorgen 

Um einen ah- 
nehuibutrn Ver- 
dienjtzuerziclcu, 
ist es wichtig, 
den jungen Fer­
keln von Anfang 
an das amerika­
nische Pulver 
„Neil“ zu geben. 
DasPulver„Nel.“ 
hat unter den 
Landwirten einen 
guten Ruf und 
weres noch nicht 
versucht hat. fra­
ge den, der es

gebraucht Es beseitig bei den Tieren zusehends alle Fehler und die Tiere zeigen bei 
guter FreHtest gesunde» und schnelles Wachstum. — Das Pulver „Nell“ wird nach dein 
notariell beglaubigten und übernommenen Rezept des New Yorker Laboratoriums unter 
Aufsicht eines Sozialisten und eines Chemikers hergestellt. — Den tatsächlichen Nutzen 
des Pulvers „Neil“ hat auch der Veterinärrat 'bedangt und seine Herstellung genehmigt. 

Chemische Fabrik „Merkur“, Kaunas

Sladio

die neusten Modelle:
Wende, Phillpx, Telejunhen

etc. stets auf Lager
Musikhans C. SCHÜTZE
Kaunas, Laltsväs a!6|a Nr. 23

Jakob Hechtmann
Kai nas, Lalsväs aie a 36

Tel. 16-05

Grolle Auswahl von No. 
.len für verschiedene In­
strumente sowie Orches­

ter und Gesang
Klaviere, Pianos. Har­
moniums und nndere 

Instrumente

Englische Gramophone Mar­
ke „ITONIA“ und Platten

Spausluvg «Typolit», Kanne. Ged mmo g-ve u.

Mit9600Ausstellern

von1600Warengruppen

aus 24 Ländern

ist die

Leipziger
Frühjahrsmesse 1931 
für jeden umsichtigen Geschäftsmann die 

einzig in Frage kommende 
Orientierungs-und Einkaufs-Gelegenheit! 

beginnt am 1. März

LEIPZIGER MESSAMT, LEIPZIG
! Moder dessen Ehrenamtlicher Vertreter

Direktor P. Ho
Lietuvos Kom. Bankas Laisves Al. 56. Tel. 330

MAFTA
Kaunas, Vyiauto pr. 20

Tel. J3-M, Ot-O, M.TO

Russischer ßenzin 
AmerMan. Aun xoblNNe 

moiorüiß
Gasii

ZENTRAL-GARAGE 
Kaunas, VytllUtO piusp. 26 

Karmelilii - Garage 
I’rnm. ir Ciurl. g-vin kampc

D. RATTNER
Kaunas, Vllnlnus g-vft 4

Telefon Nr 759 
O

HOLZLAGER
Bietet zu Tu gespi eiben nu: 
Sämtliche Sorten 
von Brennholz

Prompte Zustellung zu 
jeder Zeit ins Haus

Kauft
Flaschen kapseln 
und Bleiplomben 

mir hiesiger Aus­
arbeitung bei den

Bleive -
arb e i tu n g s werken

4

L Pliuskaitis
KAUNAS,

Kalo ceuzüio» Ith, la.
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DEUTSCHE NACHRICHTEN
AUS UNSERER LITAUISCHEN HEIMAT

Ein neues Rundschreiben.
Das Bürgerschutzdepartement im In­

nenministerium hat an die Kreischefs 
ein neues Rundschreiben über die Er­
teilung der Arbeitsgenehmigungen für 
die in Litauen beschäftigten Ausländer 
erlassen. Auf Grund des neuen Rund­
schreibens gehört jetzt die administra­
tive Bestrafung für Verletzung der Be­
stimmungen des Gesetzes über die 
Arbeitsgenehmigung nicht, wie bisher 
zu den Obliegenheiten des Innenmini­
steriums, sondern zu denen der Kreis­
chefs. Der bestrafte Ausländer hat 
das Recht, binnen zwei Wochen nach 
Erhalt der Mitteilung über eine Bestra­
fung eine Beschwerde an das Innenmi­
nisterium zu richten.

Vergehen und Verbrechen in Litauen
Nach statistischen Mitteilungen sind 

im Jahre 1930 in Litauen 13.235 Ver­
gehen und Verbrechen gegenüber 15.133 
im Jahre 1929 fesigestellt worden. Von 
diesen Vergehen sind 10.236 = 77,35 
Prozent aufgeklärt worden. Die meisten 
Vergehen sind im Stadt- und Land­
kreise Kaunas zu verzeichnen gewesen, 
und zwar 3008.

Streichholz-Kontrolle
Das Finanzministerium hat einen Ver­

treter des Handelsdepartements beauf­
tragt zu kontrollieren, daß der Vertrag 
des Streichholzmonopols in sämtlichen 
Punkten eingehedten werde. In Aus­
nahmefallen soll auch eine Kommission 
gebildet werden.

Kein Oberleutnant mehr
Laut Beschluß des Ministetkabineits 

sind manche militärische Titel abgeän­
dert worden. Es soll z. B. hinfort die 
Benennung .Oberleutnant" ganz weg­
fallen und statt dessen sollen die Be­
nennungen „jüngerer Leutnant* und 
.Leutnant“ eingeführt werden.

Verbesserungen der lit. Eisenbahnen
Das Ministerkabinett hat einen grö­

ßeren Betrag zu Ankauf von neuen 
Eisenbahnschienen bewilligt. Noch in 
diesem Jahr sollen die Schienen einge­
baut werden, so daß es möglich sein 
wird, die Geschwindigkeit der Per­
sonenzüge zu erhöhen. Außerdem ist 
beabsichtigt, etwa 130 Güterwagen 
darunter 20 bis 30 Kühlwagen, anzu- 
schaffen. Auch eine Anzahl neuer 
Personenwagen soll in Dienst gestellt 
werden, ebenso einige Lokomotiven.

Frühstück für Schulkinder'
Die Kauener Stadtverwaltung hat die 

Absicht, den Schülern der von ihr un­
terhaltenen Volksschulen ständig ein 
Frühstücksbrot verabreichen zu lassen.

Der Brückenbau in Litauen.
Im vergangenen Jahre sind in Li­

tauen mehrere neue Brücken lerligge- 
stelit wprden, darunter auch die große 
Brücke in der Nahe von Raudoiidva- 
ris über den Nevezisfluß. Diese 
Brücke ist 108 Meter lang. Außerdem 
ist mit dem Bau einiger Brücken be­
gonnen worden. Darunter befinden 
sich die «Brücken hei Tauroggen über 
den Jurafluß, bei Seredzius über die 
Dubissa, bei L llhallen über die Schwen- 
toji und bei Slabadai Kr. Schakiai, über 
die Scheschuppe. Diese Brücken dürf­
ten schon im Frühjahr Vlieses Jahres 
fertig werden.

Dauernde Bahnsteigkarten
Das Verkehrsministerium hat eine 

Verordnung erlassen, wonach dauernde 
Bahnsteigkarten (Perronkarten) zu ha­
ben sein werden.

„Sanwgitia* stirbt?
Wie die litauische akademische Zei­

tung .Studenlas* milteilt, sind aus der 
Korporation .Samogitia* wegen «gewis­
sen Tendenzen* 8 Mitglieder ausgetre­
ten. Die Korporation sah sich auch 
als Vertreterin Memelländischer Inter­
essen an.

Geschlechtskranke
Kehny (Kr, Raseimai). Hier soll es 

in letzter Zeit sehr viele geschlechts­
kranke Personen gegeben haben, sodaß 
sich die Polizei gezwungen fühlte, sämt­
liche erkrankten Personen zwangsweise 
in ein entsprechendes Krankenhaus zu 
bringen.

Gewaltmassnahme gegen deutschen Pastor
Der in der Wirballer ev. luth. Ge­

meinde sehr beliebte Pastor Lokies, der 
einstimmig von der Gemeinde gewählt 
wurde, wird in letzter Zeit seitens des 
Konsistoriums und der Polizei wegen 
angeblicher Agitation beschuldigt.

Einige von Friedensstörern hervor- 
gebrachten, auf Unwahrheit beruhenden, 
Beschuldigungen gegen Pastor Lokies 
haben scnlicnlich soweit geführt, daß 
Herr Pastor Lokies am 28. I. in das

Otto Bischoff f
Otto Bischoff ist nicht mehr. Am 3. 

Februar erlag er plötzlich und uner­
wartet einem Herzschläge. Durch 
seinHiuscheidenhatdas hiesige Deutsch­
tum eine rege Kraft verloren, In den' 
deutschen Kreisen war Otto Bischoff 
als offenherziger und treuer Volksge­
nosse bekannt, der überall mitwirkte. 
Noch lange man seiner gedenken.

Eine deutsche Siedluug.
Kjbarty. Der Mitarbeiter des .Mc- 

meler Dampfboofs“ in Kylmrlv berich­
tet folgende interessante Tatsachen aus 
der Entstehungsgeschichte Kybarty;

Vielen Reisenden ist es nicht er­
klärlich, warum an dem hiesigen Bahn­
hof die Ortsbezeichnung Wirbollen ge­
schrieben ist, obwohl Wirf,allen selbst 
etwa vier bis fünf Kilometer von Ky- 
barty entfernt landeinwärts liegt. Als 
im Ta h re 1864 die Bahnstrecke 
Eydtkuhncn — Kaunas — Riga — Peters­
burg von einer französischen Gesell­
schaft erbaut wurde, war an der 
Grenze gegenüber Eydtkuhnen nur wüs­
tes Land >.u finden. Deshalb wurde 
der an der Grenze befindliche Bahn­
hof nach Wirballen als dem nächsten 
Ort benannt, Ein Deutscher namens 
Kibart, kaufte später das Land an der 
Grenze. Nach und nach fanden sich 
Siedler, die sich zunächst in der Nähe 
des Bahnhof» niederliellen, und als 
später ein Gemeinwesen gegründet 
weiden konnte, diesem dem Namen 
Kibarty nach dem ersten Besitzer des 
Landes gaben.

Aus der Tätigkeit der Ortsgruppe 
des K. V.

Kedainiai. Die Ortsgruppe des Kut- 
turverbandes der D. L. hat in den 
letzten Jahren ein mehr regeres Leben 
entfaltet. Schon in der Schule gewin­
nen die Kinder, im Sommer durch Frei- 
iicht-Aufführungen, im Winter durch 
Testspiele Freude an dramatischen Vor­
führungen, Bei dem diesjährigen Weih-

Wirballer Polizeirevier geladen wurde, 
worauf ein Verhör folgte. K.

Anmerkung der Redaktion
Es wäre geboten, an unsere deut­

schen Mitglieder de» Konsistoriums die 
Anfrage zu richten, ob ihnen obiges 
bekannt ist und was sie unternommen 
haben, um unsere deutschen Pastore 
vor ähnlichen Angriffen in Schutz zu 
nehmen.

nachtsspiel fielen besonders die 3 Wai­
sen auf, die mit sinnigen Versen in 
Melodeklamation ihre Gaben an der 
Krippe niederlegten. Auf Anregung 
unserer unermüdlichen Frau Pastor, 
welche mit seltener Hingabe die Ge- 
memdeglieder zum Chorgesang ausbil­
det, haben sieb unter Mithilfe der Leh­
rerin der deutschen Elementarschule, 
auch Erwachsene auf der Bühne ge­
zeigt. So kamen einige gelungene The­
aterabende mit nachfolgendem Tanz 
zustande, welche viel zum engeren Zu­
sammenschluß der hiesigen Deutschen 
beitrugen. Besonders der am 4. Jan. 
vemnstaliete «Bunte Abend“ war ein 
schöner, allgemein befriedigender Ab- 
schluli der Weihnachtszeit.

Zwei junge Mädchen konnten schon 
mit einer heiteren Gesang-Scene auf- 
treten; drei andere spielten mit Erfolg 
eine Szene aus einer Mädchenpension, 
das mit einem Tanz abschloss. 
Wer diese, meist aus der hiesigen 
Elementarschule, kommenden jungen 
Kräfte kennt, der muß zugeben, daß 
Ihre Bewegungen auf der Bühne an 
Sicherheit und auch die Sprache an 
Lautreinheit sehr reich waren. Hier 
wird also wirkliche Kulturarbeit ge­
leistet. S/. R.

Ein deutsches Schulfest.
Schaki. Die hiesige deutsche Volks­

schule ist durch die unglückselige Paß- 
geschichtc. seit zwei Jahren in eine 
evangelische, mit rein litauischer Unter- 
richssprache verwandelt worden. Es 
wurden schon mehrmals Versuche ge­
macht, auch diese der litauisch-katho­
lischen Schule anzugliedern. Nur durch 
energisches Dazwischentreten der El­
tern. wobei besonderes Lob den deut­
schen Müttern gebührt, ist dieses wei­
tere Unglück bisher ceihütet worden, 
Der Gedanke der Vereinigung der Schu­
len. mull jedoch noch endgültig nicht 
aufgegeben sein, den das Weihnächte- 
fest sollte die evangelische Schule ge­
meinsam mit den anderen kalholisc Iren 
Schulen feiern, um eine etwaige Zu­
sammengehörigkeit darzuslellcn.

Ein entsprechendes Weinachtsstück, 
speziell aus dem Deutschen ins Litaui­
sche übersetzt sollte durch die deut­
sche (jetzige eyang. litauische) Schule, 
in litauischer Sprache zur Aufführung 
gelangen.

Hier scheiterte aber das Fest infolge 
des Unwillens der deutschen Eltern. 
Ihre Motive waren einfach, aber klar. 
Dutch den Selräswang, meinten sic, 
werden wir gezwungen, unsere Kinder 
zur Schule zu schicken. In der Schule 
müssen sie lernen, was ihnen vorge­
schrieben wird. — Die Art, das Weih 
nachtsfest zu feiern, kann uns niemani

gegenseitige Sympathien
Von J. P. Balge

An dem kleinen aber geselligen Blis- 
singer Strand sali eine reizende Blondi­
ne mit hellblauen Augen und frischen 
rosigen Wangen. Sie war ganz allein 
und las. In ihrem Schoß lag eine Hand­
tasche eine Tüte mit Pralines und ein 
Taschentuch. Dann und wann sah sie 
auf und blickte um sich her oder be­
obachtete mit Interesse die Schiffe, die 
an dieser Stelle der Schelde ganz dicht 
au der Küste enllangfuhren. Seit unge­
fähr einer Viertelstunde schien die 
hübsche Blondine ihre Aufmerksam­
keit auf ihr Buch nicht mehr konzen­
trieren zu können, wenigstens hatte sie 
es zugeklappt und hinter sich in den 
Strandkorh gelegt; sie blickte in die 
Ferne, wo die Arncmuider Krabbenfi­
scher mit ihren eigenartigen Schalup­
pen nach dem Blissinger I hfen zurück* 
segelten. Doch auch dies konnte ihre 
Aufmerksamkeit nicht lange fesseln; sie 
lehnte sich in den Stuhl zurück und 
schloß die Augen. Aber ein guter Be­
obachter hätte bemerken könnnen, daß 
sie unter ihren Wimpern hervor wie­
derholt ihre Blicke Über den Strand 
gleiten ließ,

In einiger Entfernung von ihr saß ein 
Herr, dein man deutlich den Englän­
der ansah, denn außer seinen ausge­

würdig zugestand. Zwar war Fräulein 
van Overbecke — dies war ihr Name

sprochen britischen Gesichtszügen hatte 
er die überschlanke Gestalt des sport­
liebenden Angelsachsen. Er hatte der 
reizenden Blondine bereits seit gerau­
mer Zeit bewundernde Blicke zuge­
worfen, aul die sie jedoch nicht rea­
giert hatte. Doch anstatt daß dies sein 
Interesse verminderte, schien es die 
gegenteilige Wirkung zu haben, denn er 
konnte den Blick nicht mehr von der 
scheinbar Schlafenden wenden, womit 
er bewies, daß nicht alle Engländer 
phlegmatisch und kühl veranlagt seien. 
Es war jedoch kein Wunder, daß sein 
Gemüt entflammt war, den man konnte 
das Mädchen sehr reizvoll nennen, ihr 
Gesicht war anziehend und interessant 
und um ihren vollen, weißen Hals lag 
eine schone Perlenkette, was ihren na- 
türlichen Reiz nach erhöhte.

Den Wünschen des Engländers kam 
der Zufall zu Hilfe. Ein spielerischer 
Wind erhob »ich, das Taschentuch der 
Dame flog von ihrem Scholl und flat­
terte in seine Richtung. Er sprang auf. 
überreichte ihr das Tuch mit einigen 
höflichen Worten. Sic dankte ihm mit 
einem koketten Lächeln. Erstellte sich 
als Sir Reginald Durham vor und 1ml 
sie um Erlaubnis, neben ihr Platz neh­
men zu dürfen, was sie ihm liebens­

— der englischen Sprache nicht sehr 
mächtig, doch Sir Reginald war ein 
vielgereister Mann, der seinerseits et­
was Hollendisch sprach, und so waren 
sic bald io ein angeregte?' Gespräch 
vertieft. Sie blieben den Rest des Nach­
mittags gemütlich zusammen, und Sir 
Reginala wußte Fräulein van Overbek- 
ke, die in Middelburg wohnte, das 
Versprechen abzunebmen, die Be­
kanntschaft am Abend in „Britania“, 
wo ein kleiner Ball stattfand, fortzu­
setzen.

Strahlend vor Lebenslust erschien 
Fräulein van Ovcrbecke, im Britania, 
und Sir Durhams Gesicht verriet sein 
Entzücken, als er sie begrüßte. Es 
wurde ein unvergeßlicher Abend. Sie 
Hellen kaum einen Tanz aus, und die 
gegenseitige Zuneigung schien mit jedem 
Augenblick zuzunehmen. Die Stunden 
flogen dahin, und am Schluß des Fes­
tes brachte Sir Durham seine neue 
Bekannte im Auto nach Middelburg 
zurück.

Als sie im Auto sallen, sahen sie 
einander lachend an. Er legte seinen 
Ann um ihre Schulter, und bald fanden 
sich ihre Lip[>en in einem langen Kull, 
Sic vergaßen alles um sich her. Aber 
ach, die Fahrt dauerte nur eine Viertel­

stunde, und mit einem fröhlichen, „Auf 
Wiedersehen1* wechselten sie einen 
letzten Kuß.

*
Auf der Rückfahrt lachte Sir Dur­

ham zufrieden vor sich hin. Das war 
wieder eine fabelhafte Eroberung; das 
junge Ding war einfach wild nach ihm 
gewesen. Merkwürdig, daß er solchen 
Erfolg hei den Frauen hatte. Nun, 
wieder ein Abenteuer mehr; aber nun 
fragte cs .sich, ob der geschäftliche 
Teil sich lohnte. Aus seiner Tasche 
brachte er.., die Perlenkette zum Vor­
schein. die diesen Abend den reizen­
den Hals von Fräulein von Overbecke 
geschmückt hatte. Mit einer Taschen­
laterne beleuchtete er das Schmuck­
stück und mit einer Lupe betrachtete 
er genau die einzelnen Perlen, um den 
Wert abzuschiitzen. Aber mit einem 
Fluch preßte er die Kette in seiner 
Hand zusammen: sie war unecht!

Zum Teufel, da hatte er sich nun die 
Kosten für ein Auto gemacht und seine 
Nachtruhe geopfert. Wie spät war e» 
eigentlich schon? Seine Hand griff in 
die Westentasche, aber die Stelle, wo 
seine Uhr gesessen hatte, war leer, seine 
goldene Repeticruhr war verschwunden! 
„Fräulein“ von Overbecke hatte .Sir* 
Reginald Durham übertrumpft.
Berechtigte Uehersclzung aus dem Hulllindi- 

«chen von Lucie Blocher!-Glaser.



vorschreiben und wir wollen es daher 
nach schöner deutschen Sitte mit ei­
nem Tannenbaum, einem WeinachtsJ 
mann, einer kleinen Beschehrung unÄ 
vor allen Dingen mitunser en schöne« 
■Weinachisliedern „Stille Nacht“ „d 
Tannenbaum* begehen“.

Hier kam die kleine Methodisten — 
Gemeinde, den Kindern zur Hilfe. 
Dank der tatkräftigen Uuterstiitzung 
von Frau W, besitzt diese Gemein­
de einen eignen, kleinen Ver- 
Bummlunsraum in Strupy. Sie nah­
men sich diesmal auch der Gemeinde 
der Kleinen an und feierten mit ihnen 
und ihren Ellern am 2-Festtage in 
schlichter, christlicher Weise Weihnach­
ten. Nach kurzen einleitenden Gottes­
dienst durch einen Laienprediger folg­
ten Gedichte und Gesangvorträge der 
kleinen sowie der erwachsenen Jugend 
Nach der Feier, gingen alle zufrieden 
nach Hause. H.

Mit Gott vertrauen auf die Drohungen 
des Reiters sagt Rolt:

„Hab an breiten Rücken und Gott 
hilft mir tragen I“

Wie dieser Rolt, so ging ein ganzes 
Volk denselben harten Weg. Wen packt 
kein Mitgefühl, wenn man in zahllosen 
Schilderungen jener Zeit hört: „Hier 
trieb ein reicher Bauer sein schönes 
Vieh, den Stolz und die Freude seines 
Bauernhofes, zum letztenmal in die 
Berge auf die altgewohnten Almen. Lie­
ber cs dort herrenlos lassen, als im 
Besitz des katholischen Fremden wissen, 
der nun bald ohne Mühe von dem 
Hofe Besitz nehmen wird. Mit ernster 
Miene kehrt er zurück, um dann den 
Wanderstab zu ergreifen, — Dort ver­
schließt eine abzieliende Hausfrau weh­
mütigen Blickes die Tür des Hauses, 
in dem sie so lange gewaltet. Tränen 
des Trennungssehmcrzes in den Augen, 
aber doch gottergeben.“

In einzelnen Bezirken wollten sich 
die Bauern von ihren Dienstleuten nicht 
trennen. Sie wollten, mit ihnen aus­
wandern und taten es auch.

So zogen Schar um Schar vou einem 
Kommissarius und Gerichtsdienet1) des 
Erzbischofs begleitet von Salzburg aus. 
Aber bald erschrak der Erzbischof selbst. 
Höfe und Dörfer wurden leer und sein 
ehemaliger Schwur sollte sich ver­
wirklichen. Verödet standen nun Ge­
birge und Täler da, und das Land konnte 
nun wirklich Dornen und Disteln tra­
gen. So waren z. B. aus dem Radsta- 
ter Gericht (Bezirk) nicht weniger als 
W>2 Personen ausgewandert und nur 
442 (kaum 9%). im Gericht Werfen von 
500 Angesessenen nur 7 Bauern auf 
ihren Höfen zuriickkeglieben.

V
Ansiedlung der ausgewanderten 

Salzburger
Ganz ohne Plan gingen die Austrei­

bungen der Evangelischen vonstatten. 
Der Erzbischof Firmian hatte mit kei­
nem der angrenzenden Länder verhan­
delt, die Vertriebenen einzulassen und 
weiter zu transportieren, Auch war 
keiner von der Aussicht der Durch­
märsche erbaut. So mußten anfangs 
viele Züge lungere Zeit an der Grenze 
warten, ehe sich diese ihnen öffnete 
und sie ihren Marsch fortsetzen konnten,

In erster Linie nahmen sich der ar­
men Vertriebenen die Reichsstädte an,

Blutiges Ende einer kurzen Liebe
Sveksna. Vor einiger Zeit hat sich 

der hiesige Photograph Meskerys durch 
Erschießen das Leben genommen. Die 
Ursache seiner Tat war unglückliche 
Liebe. Meskerys stand seit längerer 
Zeit mit Frau Alma Jaudschumas in 
sehr nahem Verkehr. Später fand Frau 
Jaudschumas einen anderen jungen 
Mann, dem sie ebenfalls ihre Liebe 
opferte. Das erregte Meskerys so, daß 
er versuchte, seinem Leben durch Er­
hängen ein Ende zu machen, was ihm 
aber mißlang. Eines Tages begab er 
sich in die Wohnung der Frau Jaud- 
schumas um sich an ihr zu rächen., 
Frau Jaudschumas merkte sein Vor­
haben und wollte entfliehen. Meskerys 
aber gab einen Schuß auf sie ab und 
verletzte sie schwer am Kopfe, daß 
sie besinnungslos niedersaaK. Als 
MeSkerys nun sah. daß seine Geliebte 
schon tot ist, schoß er sich selbst eine 
Kugel in den Kopf und war auf der 
Stelle tot. Frau Jaudschumas befindet 
sich im Krankenhause zu Heidekrug.

Zuviel Geld!
In einer Unterredung mit den Pres­

severtretern äußerte sich der Viceprä- 
sident der litauischen Bank, Herr Pak­
nys, sehr optimistisch über das kom­
mende Geschäftsjahr. Es wäre nur 
eine Gefahr vorhanden, dal! man infol­
ge des augenblicklichen Geld Überflusses 
im Lande selbst zu sparen vergesse. 
Im vergangenen Geschäftsjahre wurden 
verhältnismäßig wenig Kredite angefor­
dert, was ein Uebermaß an Bargeld er­
gab und dazu führte, Waß der Zinsfuß 
herabgesetzt werden mußte.

’) Siehe die Rolle des Gerichtschreibers in 
«Glaube und Heimat» von Kajl Schönherr.

S)ie Auswanderung der Salzburger
Von stud. phil. Erhard Boettcher 
in denen der katholische und evange­
lische Glaube gleiche Rechte genossen. 
So z. B. Kaufbeuren, Kempten, Men­
ningen und Ulm, vor allem aber Augss- 
burg. Fast überaß wurden sie freund­
lich aufgenommen,denn das große Elend 
gewann ihnen doch «Ile Herzen, und 
wie ein Augenzeuge berichtet: „Dari 
auch wohl mit Wahrheit sagen, daß 
mancher katholische Bürger oder Bür­
gerin sich der Tränen selbst nicht ent- 
halten konnte“.

Dann setzte den Ausgewanderten ein 
festes Ziel die Einladung des Königs 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen, sich 
in Ostpreußen anzusiedcln, wo das Land 
durch eine Pest von der Bevölkerung 
sehr geleert war, hi seinem liefen Mit­
leid mit dem trostlosen Geschick seiner 
Glaubensgenossen gab er am 2. Februar 
1732 das Einladungspatent bekannt, das 
folgende Ueberschrift trägt:

„Königlich Preußisches Patent, die 
An- und Aufnahme der aus dem Erz­
stift Salzburg emigrierenden Glaubens- 
Genossen Ihro Königlichen Majestät 
Lande betreffend*.

Auf diese Einladung des Königs Fr. 
W. meldeten sich über 20000 Salzbur­
ger, die hier im Osten ihre neue Hei­
mat gründeten. Bei den damaligen 
Verkelirsverhältnissen, wo es noch kei­
ne Eisenbahnen gab, waren die weiten 
Reisen sehr beschwerlich, aber die ar­
men Emigranten wurden überall in 
Städten unterstützt und ohne Unter-, 
schied der Konfessionen standen ihnen 
viele hilfsbereit zur Seite. Sogar die 
luden in Berlin veranstalteten Samm­
lungen und stellten notdürftige Mittel 
zur Verfügung,

So erreichten die Ersten am 17. Juni 
1732 Gumbinnen und ließen sich dort 
auf dem Lande nieder. Immer neue 
Scharen kamen nach, fanden hier den 
Ersatz für ihre alte Heimat.

Viele jedoch zogen nach Litauen und 
ließen sich unweit der Grenze nie­
der. Es mochten meistens wandern­
de Handwerker gewesen sein, die sich 
später einen Besitz erwarben und an­
sässig wurden. Sie verstreuten sich 
denn langsam über ganz Litauen und. 
weiter, so daß heule nur zu oft vieler­
orts unsere deutschen Namen Salzbur­
ger Abstammung- sind. Allerdings 
sind viele Namen auch bei dein mehr­
maligen Wechsel der Aklensprache 
(erst polnisch, später russisch, jetzt li- 
tauiscli) abgeändert, verstümmelt oder 
ganz aufgeschmolzen, so daß es heule 
schwer fcstzustelkn wäre, wie ein oder

der andere Namen ursprünglich gewe­
sen sein mag. Trotzdem sind aber auch 
noch sehr viele erhalten geblieben, die 
mit dem amtlichen Verzeichnis der ein­
gewanderten Salzburger ganz überein­
stimmen und diejenigen Personen ihre 
Familienabstammung auch noch bis von 
den Salzburgern herzuleiten wissen.

Schlusswort
Ruhe und Frieden herrscht heule un­

ter den Bekampfern der verschiedenen 
Konfessionen im Vergleich zu der da 
maligen Zeil, 200 Jahre liegen jene ver­
nichtenden Stürme der ruchlosen Be­
kämpfungen zurück. Selbst in Oester- 
reich genießt die evangelische Kirche 
seit 1781 ihre Duldung und seit 1861 
ist sie völlig gleichberechtigt. Hier 
aber sind Tausende, die gerade in die­
sem Jahre an das traurige Schicktal 
ihrer Ähneh zurückdenken und sie erst 
dann achten und ehren lernen, wenn 
der Schmerz, das Elend und die Not 
jener ihnen bewußt wird. Der feste 
Glaube der Salzburger, die Liebe zur 
Bibel und zum deutschen Wort hat seine 
tiefen Wurzeln auch auf die Nach­
kommen verpflanzt, Kein Sturm fremd­
ländischer Einflüsse hat diese l eisen 
des Glaubens zu entwurzeln vermocht 
und jene Wünsche unserer Vorfahren 
sind auch heule noch wach. Sollten 
jetzt die Säfte dem Baum des Glaubens 
versiegen und jemand gleichgültig an 
dem 200-jährigen Tag, mit dem die 
Ahnen so teuer ihren Glauben, ihre 
Bibel und deutsche Predigt erkauft ha­
ben, vorübergehen ? Sind sie doch nur 
deswegen, um es nicht mit dem unver­
ständlichen Jaieinischen Wort tauschen 
zu müssen aus der Heimat gegangen, 
arm und obdachlos in die Fremde ge­
zogen, haben Verfolgung erduldet, Not 
und Elend gesehen!.. Teuer erkauft ha­
ben es die Salzburger, zu ihrem Eigen­
tum gemacht und es ihren Nachkom­
men als Erbe hinterlassen; und das 
ist ein Besitz der nicht streitig gemacht 
werden darf.

Bin Blick zurück, und wie mahnend 
kann das Wort Goethes jeden solchen 
Erben treffen — „Was Du ererbt von 
Deinen Vätern hast, erwirb es, um es 
zu besitzen.“ - Weckt das nicht in 
jedem die Frage: „Was hast Du geerbt?“ 
Nani e, Glaube und noch wie­
viel mehr, Sollte das einem solchen 
Nachkommen nicht zur Ehre gelten, 
daß er gleichgültig sogar darauf sehen 
könnte ? Ein falscher Ehrbegriff, wer 
seine Ahnen nicht zu ehren weiß. __

Ein £eilfaden des Benehmens für 1931 S)as Qranimopfion
'Ulan benimm! sich gui —
wenn man sich auch mit einem 

unsympathischen Tischnachbar unter­
hält.

*
Wenn man sich, um die Stimmung 

einer lustigen Gesellschaft nicht zu 
stören, ohne sich zu verabschieden 
daraus entfernt.

*
Wenn man seiner Schwiegermutter 

beim Abschied „Auf Wiedersehen!“ 
zuruft.

*
Wenn man sich mit einer häßlichen 

Frau eingehend über die Kleidsamkeit 
ihres neuen Hutes unterhält.

*
Wenn man die Tochter liebt und der 

Mutter Blumen bringt
*

Wenn man im Eisenbahnwagen nicht 
in ein Abteil hineingeht, in dem ein 
Pärchen sitzt, 

*
Wenn man stets die Fra>'e vermeidet; 

„Wie steht das Geschäft:'
*

Wenn man bei Bekannten zu Tisch 
geladen ist und das versalzene Gericht 
beim Essen doch hi nun ter würgt.

Wenn man Frauen immer um fünf 
Jahre jünger schätzt als man sie hält.

Ulan benimm! sich schiech!—
wenn man der strahlenden Mutter 

eines häßlichen Neugeborenen tröstend 
sagt: „Nun, es wird sich noch ent­
falten“.

Wenn Kinder ihre Eltern fühlen las­
se«, daß sie mehr gelernt haben als sie.

Wenn man ein junges Paar merken 
laßt, daß man es allein lassen will.*

Wenn man eine ältere Dame per 
„Fräulein“ anredet, wenn man weiß 
daß sie unverheiratet ist.

*
Wenn man eine jiunge Dame, die 

man lange nicht gesehen hat, mit den 
Worten begrüßt.: „Nein, sind Sie aber 
dick geworden!“

Wenn man die Fehler eines anderen 
im Kreise einer größeren Gesellschaft 
zum allgemeinen Gesprächsstoff macht.

Wenn mau sich über irgendwelche 
Gebrechen anderer lustig macht oder 
darüber, daß sie nicht nach der letzten 
Mode gekleidet sind,

Wenn man so tut, als sehe inan sei­
nen Bekannten nicht,

*
Wenn eine Frau der anderen sagt; 

„Wer ist eigentlich die hübsche Frau 
die immer mit deinem Freund geht?"

Von Jo Hai
Grien hat einGrammophon. Es staiftmt 

aus dem achtzehnten Jahrhundert. Der 
Blecbtrichter ist zwei Meter lang. Die 
Membrannadel ist angewachsen. Gele­
gentlich nimmt sie Grien zum Nagel­
reinigern Wenn das Grammophon spielt, 
muß mau schieben helfen. So ein Gram­
mophon hat Grien,

Grien hat eine Platte, Die hat er 
schon zehn Jahre. Die Aufschrift ist 
zerkratzt. Kein Mensch weiß daher, 
wie die Platte heißt.

Bei Beginn schnurrt sie leise, dann 
macht sie dreimal läut bumbum, von 
da an singt einer dauernd hoppla. Grien 
behauptet, es wäre Tannhäuser. Aber 
beschwören kann er es nicht.

Grien läßt die Platte jeden Abend 
baufen, jeden Abend dieselbe Platte. 
Von acht bis zehn, bis es Busse zu 
dumm wird. Denn Busse wohnt ne­
benan. Busse kannte die Platte schon 
auswendig, als sie noch neu war. Also 
vor zehn Jahren. Zehn fahre hat er 
sich das miiangchört, Jetzt geht es 
ihm auf die Nerven.

„Hören Sie, Grien“, sagt er zu sei­
nem Nachbar, „ich zahle Ihnen zwan­
zig Mark, wenn Sie Ihr Grammophon 
verkaufen.“

„Für zwanzig Mark gebe ich das gute 
Grammophon nicht her.“

Jeh will es ja auch nicht haben, Sie 
können es verkaufen, so teuer Sie wol-

ins Rösler
len und an wen Sie wollen. Ich zahl- 
ihnen außerdem zwanzig Mark, wenn 
das Ding in vier Wochen verkauft ist.“

Das leuchtet Grien ein. „Ich werde 
es mir überlegen“, sagt er.

Grien überlegt es sich nicht lange. 
Schon am nächsten Abend kam er zu 
Busse,

„Ich habe mein Grammophon ver­
kauft.“

„Wirklich?“
„Tatsache.“
Busse freut sich mächtig,
„Hier sind Ihre zwanzig Mark, An 

wen haben Sie es denn verkauft?“
Da sagt Grien: „An meinen Zimmer­

herrn, der das Zimmerchen neben Ihnen 
hat.“ ______

£in ntensch mH Jlillerkrallen
Prof. Kazda berichtete der letzten 

Konferenz der Wiener Medizinischen 
Gesellschaft, daß zu ihm ein Patient 
gekommen wäre, dessen vor dem gesun­
de Fingernägel sich in Krallen, wie die 
eines Adlers umgewandelt haben. Da 
er Schrjltseizer war, konnte er mit sei­
nen kranken Fingern seinen Beruf nicht 
weiter misiiben. Prof. Kazda, der ihm 
die Krallen auf operativem Wege ent­
fernt hat, meint, daß dieses rätselhafte 
Vorkommen von Krallen beim Men­
schen das erste in der Geschichte der 
Medizin sei.
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